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Partizipative Forschung im Übergang 
von der Pflichtschule in weitere schulische 
Bildung, Ausbildung oder Beruf
Helga Fasching
Universität Wien

Im Fokus des Themenstrangs „Inklusion im Übergang von der Pflichtschule in weitere schu-
lische Bildung, Ausbildung oder Beschäftigung“ stehen verschiedene Zugänge zur Erfor-
schung von inklusiven Übergangsprozessen. Die bereits veröffentlichten Beiträge des 
Themenstranges konnten unter anderem die Bedeutung von intersektionalen, längsschnitt-
lichen und biografiebezogenen Betrachtungsweisen aufzeigen (Demmer 2017; Fasching 
2016). Der vorliegende Beitrag widmet sich der partizipativen Forschung, einem For-
schungszugang, der im deutschsprachigen Raum noch wenig verbreitet ist, von dem jedoch 
zu hoffen ist, dass er in Zukunft weiter an Bedeutung gewinnt.
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THEMENSTRANG
Inklusion im Übergang von 

der Pflichtschule in weitere 
schulische Bildung, Ausbildung 

oder Beschäftigung

Einleitung

In den letzten Jahrzehnten waren Übergänge 
innerhalb der Bildungswissenschaft Gegen
stand zahlreicher theoretischer, aber auch em
pirischer Diskussionen. Durch die intensive 
und systematische Beschäftigung konnte sich 
eine umfassende Übergangsforschung etablie
ren, deren Erkenntnisinteresse darin besteht, 
Phänomene zu untersuchen, die mit einschnei
denden bzw. nachhaltigen Veränderungen, 
Umstrukturierungen oder einem Wechsel ver
bunden sind (Thielen 2011, 9f.). Obwohl eine 
Vielzahl von Ereignissen im menschlichen Le
benszusammenhang – etwa eine Erkrankung, 
ein Umzug oder eine Familiengründung – sol
che Phänomene darstellen können, liegt der 
Fokus in der bildungswissenschaftlichen Über
gangsforschung seit jeher stark auf spezifi
schen Übergängen innerhalb des institutiona
lisierten Bildungssystems (Tillmann 2013, 17). 
Da (Aus)Bildung und Erwerbsarbeit als wich
tige Voraussetzungen für gesellschaftliche Teil
habe gelten, stellt der Übergang von der  Schule 

in weitere Bildung, Ausbildung und Beruf ein 
Thema dar, dem – sowohl in der Bildungswis
senschaft als auch in den Subdisziplinen der 
Sonder und Heilpädagogik bzw. der Inklusi
ven Pädagogik – traditionell vergleichsweise 
viel Aufmerksamkeit zuteil wurde.

Wie in der theoretischen und empirischen Lite
ratur vielfach bemerkt, zeichnen sich Übergän
ge generell durch ihre Funktion als „sozial 
strukturierte Verteilerpunkte“ (Wolter 2013, 
45) aus. So wirken in ihnen nicht nur (verstärkt) 
bestehende soziale Ungleichheiten, sondern es 
finden auch weitere Inklusions und Exklu
sionsprozesse statt, die die soziale Selektion vo
rantreiben können (Bellenberg / Forell 2013, 9; 
Solga 2009, 6). Für benachteiligte und gefährde
te Personengruppen besitzt der Übergang in das 
Ausbildungs und Erwerbssystem somit einen 
besonders risikoreichen und unsicheren Cha
rakter. Sehr eindrücklich zeigt sich dies an den 
Übergangsverläufen von Jugendlichen mit Be
hinderungen, die sich häufig besonders schwie
rig gestalten, mit überdurchschnittlich vielen 
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Irr und Umwegen sowie Rückschlägen verbun
den sind und sich ohne umfassende Unterstüt
zung in der Regel kaum meistern lassen. Hie
raus ergeht schließlich ein klarer Auftrag an die 
inklusionspädagogische Übergangsforschung, 
sich näher mit dem spezifischen Übergang von 
der Schule in weitere Bildung, Ausbildung oder 
Beruf zu befassen. Dabei geht es nicht allein um 
eine tiefgehende Untersuchung der konkreten 
Übergangswege, Übergangserfahrungen und 
Bewältigungsstrategien von Menschen mit Be
hinderungen, sondern vor allem auch um die 
Identifikation von begünstigenden und benach
teiligenden Kontextfaktoren. Um diesem Auf
trag nachkommen zu können, bedarf es jedoch 
angemessener Forschungsansätze. Der vor
liegende Beitrag beleuchtet den partizipati 
ven Forschungsansatz und plädiert für dessen 
Fruchtbarmachung für die inklusionspädago
gische Übergangsforschung.

Partizipative Forschung

Sonder und heilpädagogische Forschung war 
traditionellerweise Forschung über statt For
schung mit Menschen mit Behinderungen. Die 
eng mit aktivistischen Diskursen um das so
ziale Modell von Behinderung verbundene For
derung nach einer stärkeren Beteiligung von 
Betroffenen im Forschungsprozess fand erst
mals in den 1970er Jahren Zuspruch und erlebt 
seit den 1990er Jahren einen neuen Aufschwung 
(Buchner u. a. 2011, 5; Unger 2014, 3ff.). Der 
Begriff der „inklusiven“ bzw. „partizipativen 
Forschung“ verweist dabei heute auf eine Reihe 
von Ansätzen, bei denen Menschen mit Behin
derungen als MitForschende an der akademi
schen Wissensproduktion beteiligt sind, wobei 
sich die Ansätze hinsichtlich des Ausmaßes der 
Einbeziehung und Mitbestimmung deutlich 
unterscheiden können (Bigby u. a. 2014). Das 
gemeinsame Grundanliegen dieser Ansätze ist 
es, Menschen mit Behinderungen Gehör zu 
verschaffen und ihnen die Möglichkeit zu ge
ben, ihre Sichtweisen in die Theoriebildung 
einzubringen.

Interessanterweise blieben nicht nur die Sicht
weisen von Menschen mit Behinderung, son
dern auch jene von deren Familien lange Zeit 
weitestgehend auf der Strecke, obwohl Famili
enmitglieder mit ihrem Wissen ebenfalls eine 
wertvolle Ressource für die Theoriebildung 
darstellen können (Whitson / Keller 2004; 
Lindstrom u. a. 2007; Turnbull u. a. 2011). Ins
besondere das Image von Eltern hat sich je
doch in den letzten vierzig Jahren stark ge
wandelt. Während Eltern in den 1970er Jahren 
noch als „Problem“ und als „Verursacher“ von 
Störungen bei einem Familienmitglied gese
hen wurden (Evans 1975; Todd 2007), lässt sich 
seit den 1990er Jahren eine Abkehr von diesem 
unangemessenen UrsacheWirkungsDenken 
und eine Schwerpunktsetzung auf den Ge
sichtspunkt der „Familie als Ressource“ beob
achten (Cunningham / Davis 1985; Büschges
Abel 2000). Darüber hinaus kamen im anglo
amerikanischen Sprachraum seit Mitte der 
1980er Jahre vermehrt qualitative Forschungs
methoden zum Einsatz, um die Perspektiven 
von Menschen mit Behinderung und ihren 
Familien einzubeziehen (Atkinson u. a. 2001; 
Knox u. a. 2000; Morningstar u. a. 1995; Turn
bull / Turnbull 1997; Turnbull u. a. 2011; Wol
fendale 1997; Walmsley / Johnson 2003). Trotz 
dieser Forschungsbemühungen wurde die Ko
operation zwischen Eltern und Professionellen 
jedoch tendenziell als entmachtend und im 
Hinblick auf bereits exkludierte bzw. margina
lisierte Familien als bestehende Ungleichhei
ten verstärkend kritisiert (Bacon / Causton
Theoharis 2013; Morningstar u. a. 1995; Trai
nor 2005; Todd 2007; Turney/Kao 2009).

Fazit

Aus diesen Schilderungen und Befunden las
sen sich zwei wichtige Hinweise für die parti
zipative Erforschung des Übergangsprozesses 
an der Schnittstelle von der Schule in das Aus
bildungs oder Erwerbssystem ableiten:
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Partizipative Forschung im Übergang 
von der Schule in weitere Bildung, Ausbildung 
und Beruf stellt die Jugendlichen mit 
Behinderung in den Mittelpunkt!

Die inklusionspädagogische Übergangsfor
schung kann zwar durchaus davon profitieren, 
möglichst viele an der Gestaltung dieses Über
ganges beteiligte Akteure, wie beispielsweise 
Eltern und Erziehungsberechtigte, an der Wis
sensproduktion partizipieren zu lassen, doch 
sollte die Partizipation von Menschen mit Be
hinderung stets im Zentrum stehen und nicht 
zu einem reinen Lippenbekenntnis verkom
men (vgl. Todd 2007).

Partizipative Forschung im Übergang 
von der Schule in weitere Bildung, Ausbildung 
und Beruf ist selbstreflexiv und selbstkritisch!

Die inklusionspädagogische Forschung soll 
te sich das Ziel setzen, Diskriminierungs
verhältnisse aufzudecken und abzubauen 
statt sie zu reproduzieren. Insbesondere  
muss sie in diesem Zusammenhang dafür 
Sorge tragen, dass die Stimmen der jun 
gen Frauen und Männer mit Behinderung 
nicht untergehen und dass ihre Partizipa 
tion an der Theoriebildung einen ermäch
tigenden statt entmachtenden Charakter an
nimmt.
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